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Das alamannische Gräberfeld von Güttingen
Ausgrabung 1966

i>ok Jo/w/»/ Caspar Meyer

Einleitung

Nördlich vom Dorfkern von Güttingen zieht sich ein Moränenzug ungefähr
parallel zum Bodcnseeufcr Richtung Altnau. Der Rücken beginnt heute relativ
steil nordwestlich des Hauses von Ernst Kolb und flacht langsam ab Richtung Alt-
nau. Er zeigt auf der dem See zugewandten Seite eine scharfe, steile Kante, wäh-
rend er landeinwärts sanft abfällt. Zwischen dem Hause und dem Hügel wurde die

Moräne, nach den Angaben von 1924 ungefähr ein Jahrzehnt vorher, von der See-

seite her zur Gewinnung von Kies abgebaut. Dabei sind menschliche Knochen im
Aushub beobachtet worden. Die ganze Hiigclfläche ist heute ein Obstgarten, frii-
her aber wurden darauf Reben gepflanzt. Der Flurname deutet darauf hin, daß

hier einmal ein großer Findling, der sogenannte «graue Stein», gestanden hat. Er
soll zur Baumaterialgewinnung gesprengt worden sein.

Im Frühling 1924 wurde in diesem Moränenzug östlich der Straße nach Zol-
lershaus Erde abgegraben. Da dabei wie dazumal menschliche Knochen zum Vor-
schein kamen, diesmal sogar mit Beigaben, wurde im Herbst 1927 eine Grabung
durchgeführt. Herr K. Keller-Tarnuzzer hat von der Zollcrshausstraße gegen
Osten Sondiergräben angelegt. Er fand dabei dreizehn Gräber mit total etwa vier-
zig Beigaben, von Bronzeknöpfen bis zum Skramasax, die er ins 7. bis 8.Jahr-
hundert datierte'. Die Gräber zeigten Abweichungen von der exakten Nord-
richtung; der Schädel jedoch lag immer im Westen.

Nach der Güterzusammenlegung bedeutete die durch die erste Kiesausbeutung
entstandene sich bis über die Höhe hinziehende Senke ein Betriebshindernis, das

* Alle Unterlagen dieser Grabung befinden sich bei der thurgauischen archäologischen Landesaufnahme im
Museum des Kantons in Frauenfeld. Im Druck ist als Grabungsbericht erschienen: K. Keller-Tarnuzzer, Der alaman-
nische Friedhof von Güttingen. Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung $6,
S. 105 ff.
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der Besitzer durch den Abbau des nordwestlich anschließenden Rückens und Auf-
ftillung beseitigen wollte. Da dabei die Zerstörung von Gräbern zu vermuten war,
organisierte das Museum des Kantons Thurgau im Herbst 1966 eine Grabung-.

Die Ergebnisse

Auf der für die Planicrarbcitcn vorgesehenen Fläche wurden nach dem Ab-
stecken des Grabungsfeldes von etwa 10 X 13 m zuerst die Grasnarbe und der

Humus entfernt^. Unter dem dunklen Humus kam in 20 bis 30 cm Tiefe eine gelbe,
relativ helle Lehmschicht zum Vorschein. Nachdem die Oberfläche sauber heraus-

präpariert worden war, zeichneten sich bereits einige deutlich begrenzte Felder

ab. An diesen Stellen war der Lehm dunkler. Somit konnte man die einzelnen

Gräber schon vermuten, die sich ohne Steinkisten oder Baumsärge direkt im
Lehm befanden. Nach dem Herausnehmen der Gräber zeigte es sich, daß die

Lehmschicht in der Nordccke des Grabungsfcldcs nur etwa 10 cm mächtig

war, aber nach Südosten bis auf 50 cm an Mächtigkeit zunahm. Darunter kam

kiesiges Material (Geröll) zum Vorschein.

Gräberkatalog
Grat I

Das Grab ist teilweise in späterer Zeit gestört, wahrscheinlich beim Pflügen
oder Umgraben des Bodens zur Nutzung.

Mit Ausnahme des rechten Schultergürtcls, der in seiner Richtung gänzlich
verirrt daliegt, ist alles, was noch vorhanden ist, in situ. Es fehlen: ein Teil der

rechten Elle, ganze rechte Hand, einige Rippen, ein Teil des linken und des

rechten Oberschenkels, beide Kniegelenke, Kniescheiben, Unterschenkel und Füße.

Die Grabachse* zeigt in Richtung 93,5°. Die Differenz in der Höhenlage des

Schädels und des Kreuzbeins beträgt genau 10 cm. Der Schädel ist noch fast intakt.

^ Ernst Kolb, der Besitzer der Liegenschaft, beabsichtigte zur leichteren Bewirtschaftung die durch die einstige
Kiesausbeutung entstandene Geländeunebenheit auszugleichen und dazu einen Teil des Moränenrückens abzutragen.
Jakob Schneider meldete dieses Vorhaben der Direktion des Thurgauischen Museums, die Frau F. Knoll-Heitz den
Auftrag erteilte, innert kurzer Frist eine Ausgrabung zu organisieren und zu überwachen und eventuell zum Vor-
schein kommende Alamannengräber zu untersuchen. Die Grabungsleitung wurde J.C.Meyer übertragen. An der
Ausgrabung beteiligten sich Edgar Vetsch, stud. phil., St. Gallen, Rolf Rutishauser, Seminarist, Güttingen, Heidi
Honcgger, Kradolf, Reto und Regula Hälg, Romanshorn, Peter Schmid und Rene Zellweger, St. Gallen, sowie
die beiden Sekundarlehrer Hans Rudolf Schweizer und Luzi Schmid in Altnau. Die Gemeinde Güttingen unter-
stützte die Grabung in hervorragendem Maße durch Übernahme eines Teiles der Kosten, die Mitarbeit ihres Weg-
machers Hansjakob Thalmann und die Leistung der Vorbereitungs- und Aufräumungsarbeiten, während Jakob
Schneider die Durchführung in jeder Beziehung erleichterte. Ihnen allen daixkt das thurgauische Museum für
die Mitarbeit.

3 In der oberflächlichen Humusschicht lagen neuzeitliche Funde wie Bierflaschenscherben, glasierte Topf-
scherben, neue Nägel usw.

^ Die Richtung der Grabachse wurde als Abweichung von Norden nach Osten gemessen. Die Schädel lagen
immer imWesten.
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Er ist leicht nach rechts geneigt. Die Wirbelsäule scheint etwas gestaucht, sie be-

schreibt eine leichte S-Kurve. Das Becken liegt etwas flachgedrückt. Die linke
Hand liegt schräg unter den obersten 10 cm des linken Oberschenkelknochens,
Handfläche nach unten.

Kleiderspuren sind keine zu finden, ebensowenig Beigaben. Oberhalb des

Kopfes werden zwei etwa faustgroße Steine beobachtet. Rund um den Schädel

herum liegen auffallend viele Quarz- und Kalzitstücklein mit Durchmessern von
etwa 3 bis 6 mnü.

Graft 1/
Dieses Grab scheint ungestört zu sein. Alles liegt noch in situ und ist auch gut

erhalten. Vom Skelett fehlt nur ein Stückchen des rechten Ober- und Unterarms.
Beim rechten Fuß sind einige Mittelfuß- und Zehenknochen ganz leicht aus der

richtigen Lage gedreht.
Die Abweichung von der Nordrichtung beträgt 82°. Die Höhendifferenz

zwischen der Oberkante des Schädels und der Oberkante des Kreuzbeins beträgt
14 cm. Die Mitte der Fersen liegt gleich hoch wie die Kreuzbeinoberkante. Der
Schädel ist leicht nach rechts geneigt. Die Füße sind nach außen gewendet. Die
linke Hand liegt, Handfläche nach unten, neben dem linken Oberschenkel. Unter
der rechten Hand befindet sich ein Rasiermesser mit Schnalle und Scheide und

unter diesem noch ein kleines Messerchen®.

Die Bestattungsgrube setzt sich unterhalb der Füße, getrennt durch sechs etwa
faustgroße Steine, noch etwa 60 cm fort. Hier ist aber außer einem Fragment, ver-
mutlich einem Tierschulterblatt, nichts zu finden.

Kleiderspuren wurden keine festgestellt; Kristallstücklein wie in Grab I sind

um den ganzen Körper verteilt.

Graft ///
Hier sind noch ziemlich alle Teile des Skelettes vorhanden, aber das Grab ist

arg gestört. In situ liegen noch: Schädel, Wirbelsäule, Rippen, Schultergürtel,
Oberarme, das rechte Wadenbein und der rechte Fuß. Oberarme, Unterarme und
andere Knochen sind sozusagen als Kreuzbeige dort zu finden, wo normalerweise
das Becken wäre. Ebenfalls hier liegen die eine Hälfte des Beckens und einige
Steine, während die andere Hälfte des Beckens weiter unten herauspräpariert
worden ist.

5 Solche Kristallstücklein wurden nur in den Gräbern I bis III gefunden, nicht aber in den übrigen. Ebenso
fehlen sie im gewachsenen Lehm. Die Frage bleibt offen, ob es sich um Beigaben (Grabritus) oder Zufall handelt.

^ Siehe: Funde, Datierung und Zuschreibung.



197

0
L

2
_1_

3 4 5
-I i I m

Abbildung II: Lage der Gräber.

Die Abweichung von der Nordrichtung beträgt 8o°. Die Mitte des Fersen-
beins liegt 17 cm tiefer als die Oberkante des Schädels, der etwas auf die linke
Seite geneigt ist.
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Beigaben: Unter dem Schädel, hinter den obersten Halswirbeln, liegen ein

Messer und zwei Eisennadeln. Das Messer schaut links unter dem Schädel hervor,
während die Nadel auf der rechten Seite herausragt. Kleiderspuren sind hier
ebenfalls keine zu finden. Kristallstücklein existieren nur wenige.

Graf) IU
Hier scheint es sich um eine sekundäre Bestattung zu handeln. Das Ganze er-

scheint wie ein Paket. Unter den Knochen der Extremitäten liegt der Schädel.

Nur der rechte Unterarm liegt noch in situ. Linke Elle, Speiche und Oberarm be-
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finden sich schräg neben den restlichen Knochen, der Oberarm sogar verkehrt
(Ellbogen oben, Achsel unten). Beim Herausnehmen kamen unterhalb des Schä-

dels noch einige Rippen in situ zum Vorschein, so daß angenommen werden

kann, daß der Schädel auch noch an der richtigen Stelle liegt. Die Grabachse

weicht um 85 bis 90° von der Nordrichtung ab. Die Handwurzel (in situ) der

rechten Hand liegt 12 cm tiefer als die Schädeloberkante, während das Knochen-

paket noch 8 cm weiter hinauf reicht. Die zweite Bestattung scheint beim Aus-
heben der Grube für Grab V stattgefunden zu haben.

Gral; F
Das Grab ist praktisch ungestört. Alles liegt in situ mit Ausnahme der rechten

Hand und des rechten Oberschenkels, die beide fehlen. Der Kopf liegt gerade
nach oben schauend. Brustkorb und Becken liegen breitgedrückt. Die linke Hand
befindet sich unter dem linken Oberschenkel, Handfläche nach unten. Beide
Füße sind nach rechts gedreht. Beigaben, Kleiderspuren und Kristallstücklein
fehlen. Die Grabachse weicht von der Nordrichtung um 87° ab. Die Oberkante
des Kreuzbeins liegt 17 cm tiefer als die Oberkante des Schädels, die Mitte der

Fersenbeine 19 cm tiefer.

Die Skelette IV und V befinden sich in der gleichen Grube. Die Oberkante des

Schädels in Grab IV liegt 13 cm höher als die entsprechende in Grab V. Das zeigt,
daß man wahrscheinlich beim Ausheben der Grube für Bestattung V in das ältere

Grab IV hineingeriet und dabei dessen Knochen einfach wieder neu ins Grab

legte.

Grä&er FI und FII
Hier handelt es sich um ein Doppelgrab. Skelett VI liegt neben und ganz knapp

unter Skelett VII. Beide sind gut erhalten und vollständig in situ. Bei Skelett VI
ist der Schädel nach hinten gekippt, der Unterkiefer aber in der normalen Lage ge-
blieben. Beide Hände liegen parallel neben den Oberschenkeln. Der linke Arm ist

verdreht, Elle und Speiche kreuzen sich, aber die Handfläche ist, wie auch bei der

rechten Hand, nach unten gelegt. Die Füße zeigen beide auswärts.

Bei Skelett VII liegt der Kopf auf der rechten Seite. Die linke Hand liegt
etwas gestört, aber eindeutig neben dem Oberschenkel. Die rechte Hand befindet
sich über dem Kreuzbein von Skelett VI, neben dem eigenen Oberschenkel. Auch
hier ist der rechte Arm verdreht, beide Handflächen aber zeigen nach unten.
Die Lage der Füße ist gestört. Beigaben existieren nicht. Aber auf den Knochen

von beiden Skeletten fanden sich ganz wenige schwarze Spuren, die wahrschein-
lieh von Stoff- oder Lederbekleidung herstammen.
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Die Grabachse von Skelett VI zeigt eine Abweichung von der Nordrichtung
von 86°. Die Oberkante des Kreuzbeins und die Mitte des Fersenbeins liegen
10 cm tiefer als die Oberkante des Schädels. Die Grabachse von Skelett VII weicht

um 94,5° von der Nordrichtung ab. Die Oberkante des Kreuzbeins ist 21 cm
tiefer als die des Schädels, während die Fersen sich noch 3 cm tiefer befinden. Der
Flöhenunterschied der Lage der Kreuzbeine der Skelette VI und VII beträgt 6 cm.

Gräfe K/77

Dieses Grab ist durch ein Baumloch stark gestört. Es existieren nur noch der

Schädel und einige Rippen. Der Schädel liegt auf der rechten Seite. Auch hier gibt
es weder Beigaben noch Kleiderreste und Kristallstücklein.

Gral) 7X
Hier handelt es sich um ein leicht gestörtes Kindergrab. Der Schädel liegt auf

der linken Seite und ist etwas beschädigt. Es fehlen: linker Arm und linke Fland,
linker Oberschenkel teilweise, beide Füße und Hände. Auch hier können weder

Beigaben noch Kleiderreste noch Kristallstücklein beobachtet werden. Die Ab-
weichung von der Nordrichtung beträgt 67°. Die Oberkante des Schädels liegt
14 cm höher als die Oberkante des Kreuzbeins, diese wiederum 3 cm höher als die

Fußgelenke.

Gral) X
Dieses Grab liegt als einziges nicht auf lehmigem Grund, sondern direkt auf

dem kiesigen Material der Moräne, zugedeckt von einer dünnen Lehmschicht wie
die andern. Vermutlich gerade deswegen ist es nicht so gut erhalten wie die andern
Gräber. Der Schädel liegt in Trümmern. Es fehlen die linke Hälfte des Beckens,
linker Unterarm und Hand, ganzes linkes Bein und beide Füße. Alles andere ist
in situ. Die rechte Hand liegt auf dem rechten Oberschenkel. Die Abweichung
von der Nordrichtung beträgt 75°. Die Mitte des zertrümmerten Schädels liegt
13 cm höher als die Oberkante des Kreuzbeins.

Funde, Datierung und Zuschreibung

Gral) 77

Ein Rasiermesser mit Metallschneide und Schnalle. Es könnte sich eventuell

sogar um ein Klappmesser handeln, die bei der Konservierung eingesetzte, durch-
gehende Niete ist aber nicht eindeutig nachweisbar. Die Schnalle ist als Fortset-

zung der Scheidenteile zu rekonstruieren (ein Stück in Fundlage). Die Klinge des
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Rasiermessers zeigt eindeutig alamannischc Form. Da Rasiermesser bei den Ala-
mannen erst seit dem 7.Jahrhundert belegt sind, muß dieses Messer jünger sein.

Eine genauere Datierung ist nicht möglich.
Ein Messerchen, alltägliche Form, nicht bestimmbar.

Gral) /II
Ein Messer und zwei Spangenstücke, nicht bestimmbar.

Die weiter hinten anschließenden Gräber der Ausgrabung 1927 wurden von
K. Keller-Tarnuzzer ins 7. bis 8.Jahrhundert datiert. Auch bei der neuen Ausgra-
bung handelt es sich also um etwa die gleiche Zeit. Auffallend aber ist die Bei-
gabenarmut, verglichen mit der Ausgrabung von 1927. Dafür gibt es zwei ntög-
liehe Erklärungen:

1. Es handelt sich in diesem Teil des Gräberfeldes um Leibeigene, die ohne oder

mit nur sehr wenig Beigaben bestattet wurden.

2. Diese Gräber sind etwas früher anzusetzen. (Dagegen spricht das Rasier-

messer.)

Um genauere Aufschlüsse zu bekommen, müßte man das Gelände zwischen
beiden Grabungen weiter untersuchen. Die kleine Notgrabung von 1966 reicht

nur zu einer Bestandesaufnahme, nicht aber zur genaueren Datierung des ganzen
Gräberfeldes.

5
J cm

3 4
J L

Abbildung IV. Beigaben: I Faltmesscr mit Schnalle, Grab II; 2 Messer, Grab II;
3 Messer, Grab III; 4 Nadel, Grab III; 5 Nadel, Grab III.
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y4/if/jropo/og!5c/;er Beriefe von Beter PF. Morae/ifWer

Beschreibung der Skelette

Es handelt sich um eine kleine, recht homogene Serie von zehn alamannischen

Skeletten (Frühmittelalter, 460 bis 800 n. Chr.), in allgemein gutem (wenn auch

mehr oder weniger unvollständigem) Erhaltungszustand'. Sie sind laufend nume-
riert von Skelett 1 bis Skelett 10 und entsprechen im Thurgauer Katalog denNum-

mern A 44 bis A 53. Acht Individuen sind erwachsen, zwei im späteren Kindes-
alter. Von den Erwachsenen sind sechs männlichen und zwei weiblichen Ge-
schlechts. Das Geschlecht kindlicher Skelette kann nicht bestimmt werden.
Skelett 1 (A44): Offenbar männlich", adult-matur, Kalotte und Unterkiefer,

postkraniales Skelett unvollständig.
Skelett 2 (A45): Offenbar männlich, adult, Kalotte und Unterkiefer, postkranialcs

Skelett unvollständig.
Skelett 3 (A46): Offenbar männlich, adult, Kalotte und Ober- und Unterkiefer,

postkraniales Skelett ziemlich vollständig.
Skelett 4 (A47): Offenbar weiblich, adult, Kalotte und Unterkiefer, postkraniales

Skelett ziemlich vollständig.

* Die Skelette wurden im anthropologischen Institut der Universität Zürich durch Herrn Leutenegger be-
arbeitet, der mir für die Abfassung des Berichts lediglich seine Bleistiftnotizen zur Verfügung stellte. Der anthropo-
logische Bericht wird auf Grund dieser für mich im Moment unkontrollierbaren Angaben ausgestellt, unter dem
ausdrücklichen Vorbehalt, daß ich selbst auf dem Material keine metrischen oder morphologischen Merkmale
bestimmen konnte.

^ Geschlechtsbestimmungen: Sie werden durch die nuancierten Angaben von W. Scheffrahn ausgedrückt.
Nach dem Grade der Wahrscheinlichkeit, der durch das Auftreten der bekannten Geschlechtsmerkmale bestimmt
wird, werden fünf Kategorien gewählt. «Offenbar» besagt, bei beigabenlosen Bestattungen, daß die anthropolo-
gische Bestimmung im Rahmen der Möglichkeiten die höchste Wahrscheinlichkeit für das betreffende Geschlecht
liefert. «Wahrscheinlich» gibt an, daß die anthropologische Bestimmung die Annahme des Geschlechts wahrschein-
lieh macht.
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Skelett 5 (A48): Offenbar männlich, matur, Kalotte und Ober- und Unterkiefer,
postkranialcs Skelett unvollständig.

Skelett 6 (A49): Offenbar weiblich, matur, Cranium (unvollständig), postkrania-
les Skelett weitgehend vollständig.

Skelett 7 (A 50): Offenbar männlich, adult, Cranium (unvollständig), postkraniales
Skelett ziemlich vollständig.

Skelett 8 (A51): Geschlecht unbestimmt, «iuv II (13 bis 15 Jahre^)», Schädel-

fragmente, kein postkraniales Skelett.

Skelett 9 (A 52): Geschlecht unbestimmt, «iuv I (8 bis 9 Jahre 3)», Schädelfragmente
und Unterkiefer, postkraniales Skelett fragmentarisch.

Skelett 10 (A 53): Wahrscheinlich männlich*, erwachsen, kleine Schädelfragmente,

postkraniales Skelett fragmentarisch.

Besonderheiten

a) Das männliche Skelett 3 (A46) weist am linken Os parietale eine Hieb-
Verletzung auf, die offenbar den Tod verursacht hat.

b) Skelett 7 (A50) zeigt eine Sakralisation des letzten Lendenwirbels L5.
Karies im Ober- und Unterkiefer.

c) Das Gebiß des kindlichen Schädels 8 (A51) weist ebenfalls schon Karies-
befall auf.

Körpergrößenbestimmungen

Sie wurden für die männlichen Erwachsenen nach Breitinger, für die weib-
liehen nach Bach mit folgenden Ergebnissen berechnet:

a) Männer
Skelett 1 (A44): «kleine Körperhöhe».
Skelett 2 (A45): 171,73 cm. Groß.
Skelett 3 (A46): 169,24 cm. Übermittelgroß.
Skelett 7 (A50): 168,60 cm. Übermittelgroß.

b) Frauen

Skelett 4 (A47): 161,48 cm. Groß.
Skelett 6 (A49): 161,87 cm. Groß.

3 Altersbestimmungen: Martin gibt in seinem Lehrbuch der Anthropologie für nicht adulte Schädel drei Be-
Zeichnungen:
- Infi, frühe Kindheit, bis Durchbruch (etwa 7 Jahre).
- Inf II, spätere Kindheit, bis Durchbruch Mg (etwa 14 Jahre).

- luv, Jugendalter, bis zum Schluß der Synchondrosis spheno-occipitalis (etwa 20 Jahre).
Die beiden Individuen 8 und 9 (A51 und A52) dürften also in Wirklichkeit beide, wenn auch verschieden alt,

im späteren Kindesalter (Inf II) gestorben sein.
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Wegen der geringen Anzahl von Bestimmungen wird auf die Angabe von
Mittelwerten verzichtet. Es steht aber fest, daß diese kleine Serie von übermittel-

großem bis großemWuchs war, mit Ausnahme des Mannes A44, dessen Körper-
höhe aber nur an Hand eines Radius bestimmt werden konnte, was den Aussage-

wert natürlich erheblich vermindert.

Schlußfolgerungen

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß diese kleine, aber offenbar recht
einheitliche alamannische Skelettserie von Güttingen TG, für die anthropologische
Sammlung des Museums Frauenfeld unbestreitbar einen historischen und wissen-

schaftlichen Wert darstellt. Sie bildet einen willkommenen Materialbeitrag zur
naturwissenschaftlichen Erforschung der Siedlungsverhältnisse in der Bodensee-

gegend während der Völkerwanderungszeit. Dieses menschliche Vergleichs-
material ist um so wertvoller, als einerseits der Kanton Thurgau zwar reich ist an
frühmittelalterlichen Grabfunden, anderseits aber leider nur ein geringer Teil der

aus alamannischen Gräbern stammenden menschlichen Skelettreste aufbewahrt
worden ist. Es besteht daher ein dringendes Bedürfnis, dieses Versäumnis aufzu-

holen, um im Raum und in der Zeit die physische Entwicklung der im Frühmittel-
alter in die Nordostschweiz eingewanderten Alamannen besser erfassen zu können.
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